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1.1.1.1.    Grundlagen der freisinnigen AlterspolitikGrundlagen der freisinnigen AlterspolitikGrundlagen der freisinnigen AlterspolitikGrundlagen der freisinnigen Alterspolitik    
„Im Zentrum freisinniger Politik steht der „Im Zentrum freisinniger Politik steht der „Im Zentrum freisinniger Politik steht der „Im Zentrum freisinniger Politik steht der 
Mensch Mensch Mensch Mensch –––– während seines ganzen L während seines ganzen L während seines ganzen L während seines ganzen Leeeebens.“bens.“bens.“bens.“    
 

Auf diesem liberalen Credo fusst die 
freisinnige Alterspolitik, welche die 
Menschen jeden Alters berücksich-
tigt und die verschiedenen Genera-
tionen miteinander verbindet. Die 
veränderte Altersstruktur der Ge-
sellschaft fordert von der Politik 
heute generationenübergreifende 
Lösungsansätze. Sowohl die Ju-
gend- als auch die Seniorenpolitik 
müssen sich in einen ganzheitlichen 
gesellschaftspolitischen Rahmen 
einfügen. Gegensätze zwischen 
Jung und Alt dürfen nicht verschärft 
werden, da dies den für unseren 
Sozialstaat fundamentalen Grund-
satz der Generationensolidarität 
ernsthaft gefährden würde. Viel-
mehr ist die freisinnige Politik auf 
die Gemeinsamkeit von Jung und 
Alt auszurichten. 
 
Die FDP misst der Vielfalt individu-
eller Lebensgestaltung in Familie 
und Gesellschaft grosse Bedeutung 
bei1. So wie sich der „Familien-
Begriff“ in den letzten Jahren ver-
ändert hat, muss die Politik auch 
einer veränderten Altersstruktur 
der Gesellschaft Rechnung tragen. 
Die zunehmenden Anforderungen 
an die Gesellschaft (Arbeit, Aktivi-
täten, Beitragszahlungen, etc.) 
müssen mit einer ebenfalls zuneh-
menden Individualisierung des Le-
bens in Einklang gebracht werden.  
 
Eine integrative und gesamtheitli-
che Betrachtungsweise der ver-
schiedenen Phasen eines Men-
schenlebens geht eng mit der gene-
rationenübergreifenden Solidarität 

                                                      
1 siehe dazu das FDP-Positionspapier für 

eine liberale Familienpolitik, die Chan-
cen bietet und Wachstum ermöglicht 
(unter www.fdp.ch)  

einher. Der Erfahrungsaustausch, 
die gegenseitige Unterstützung und 
das gemeinsame Lösen von Prob-
lemen zwischen Jung und Alt sind 
unverzichtbar und aus freisinniger 
Sicht zu fördern. In der Gesell-
schaftsstruktur diverser Länder ge-
niessen alte Menschen hohe Aner-
kennung. In unserer westlichen Ge-
sellschaft müsste das Erfahrungs-
potential älterer und betagter Men-
schen wieder vermehrt genutzt 
werden.  
 
Ein Mensch, der mit 65 Jahren in 
Pension geht, ist in der heutigen 
Gesellschaft nicht einfach plötzlich 
„alt“. Wenn man früher in der Regel 
von drei Lebensabschnitten (1. 
Ausbildung / 2. Berufstätigkeit -> 
aktive Phase / 3. Ruhestand -> 
passive Phase) sprach, hat diese 
Aufteilung heute ihre Gültigkeit ver-
loren. Wir leben heute vielmehr in 
einer „Vier-Generationen-
Gesellschaft“, in welcher der „Ru-
hestand“ in eine aktive und eine 
passive Phase unterteilt wird. Die 
Grenze zwischen der aktiven und 
der passiven Lebensphase ist flies-
send und bei jedem Menschen indi-
viduell und kann nicht mehr mit ei-
ner konkreten Jahreszahl festge-
schrieben werden. Es muss daher 
ein flexibler Übergang ermöglicht 
werden. Aber auch die Bereitschaft 
zu lebenslangem Lernen und die 
Teilnahme an freiwilligen (berufli-
che/entlöhnte oder gemeinnützige) 
Aktivitäten nach Eintritt des Pensi-
onsalters sind aus freisinniger Sicht 
vermehrt gefragt.  



Die von der FDP Schweiz im 

Bereich der generationen-

übergreifenden Alterspolitik 
geforderten Massnahmen be-

ruhen auf den folgenden 

Grundsätzen: 

 
� Die Würde des Menschen steht 

in jeder Lebensphase im Zent-
rum. 

� Die Freiheit und die Eigenver-
antwortung des Individuums 
müssen gestärkt werden, da-
mit die Menschen bis ins hohe 
Alter selbständig bleiben. 

� Persönliche und wirtschaftliche 
Sicherheit im Alter muss ge-
währleistet sein. 

� Die Solidarität zwischen den 
Generationen ist unverzicht-
bar. 

� Die Wertschätzung des älteren 
Bevölkerungsteils muss erhöht 
und sein Erfahrungspotential 
wieder besser genutzt werden. 

� Freiwilligenarbeit ist Ehrensa-
che. 

� Die Möglichkeit des lebenslan-
gen Lernens (Weiterbildung) 
muss allen Menschen offen 
stehen. 

� Bestehende – physische oder 
mentale – Hindernisse für äl-
tere Menschen müssen in allen 
Bereichen abgebaut und neue 
Hindernisse vermieden wer-
den. 

� In den meisten Lebensberei-
chen (wie Arbeit, soziale Si-
cherheit, Pflege, etc.) müssen 
in Zukunft flexible Lösungen 
angeboten werden, welche 
Wahlfreiheit ermöglichen. 

 
 
 

2.2.2.2.    Die Forderungen Die Forderungen Die Forderungen Die Forderungen 
der FDP im Bereich der FDP im Bereich der FDP im Bereich der FDP im Bereich 
materielle Sichematerielle Sichematerielle Sichematerielle Sicher-r-r-r-
heit und Alterheit und Alterheit und Alterheit und Alters-s-s-s-
vorsorgevorsorgevorsorgevorsorge    

    
Sichere Renten – heute und 

morgen: 

Angesichts der Demographieent-
wicklung benötigen unsere Sozial-
versicherungen für die Altersvor-
sorge eine generationengerechte 
Ausrichtung, damit die Renten so-
wohl für die jetzige als auch für die 
zukünftige Generation gesichert 
sind. Die FDP bekennt sich zum  
3-Säulen-Prinzip in der Altersvor-

sorge, da sich dieses System gut 
bewährt hat2. 
 
 
2.1.  1. Säule 
 

1) Die 1. Säule (Alters- und Hin-
terlassenenversicherung / In-
validenversicherung / Ergän-
zungsleistungen) muss als Ba-
sisversicherung langfristig ge-
sichert werden, damit auch die 
zukünftigen Generationen Ver-
trauen in dieses System haben 
und mit einer Rente rechnen 
können. Aus diesem Grund ist 
bei der auf dem Umlagever-
fahren basierenden 1. Säule 

                                                      
2 siehe zu den Sozialversicherungen im 

Détail das FDP-Positionspapier zur Sozi-
alpolitik: Eine Politik zur Sicherung der 
Sozialwerke statt einer Politik der Ver-
armung der zukünftigen Generationen 
(unter www.fdp.ch)  



kein weiterer Ausbau möglich. 
Im Rahmen dieser Volksversi-
cherungen sind nur Grundleis-
tungen möglich; es können 
keine gezielten Massnahmen 
getroffen werden. Leistungs-
korrekturen zur langfristigen 
Sicherung der 1. Säule müs-
sen dem Prinzip der Opfer-
symmetrie unterliegen. Den 
bedarfsbezogenen Ergän-
zungsleistungen (EL) muss im 
Rahmen der Altersvorsorge 
zukünftig eine grössere Be-
deutung beigemessen wer-
den3, da sie besser auf per-
sönliche, regionale und kanto-
nale Bedürfnisse zugeschnitten 
sein können. Die EL müssen 
daher endlich definitiv in der 
Verfassung verankert werden4.  

 
 
2.2.  2. Säule 
 

2) Die 2. Säule (Berufliche Vor-
sorge) wird aufgrund der de-
mographischen Entwicklung 
vermehrt auch zur Existenzsi-
cherung im Alter benötigt, 
währenddem sie früher in ers-
ter Linie dazu bestimmt war, 
die Fortführung der gewohn-
ten Lebenshaltung zu ermögli-
chen. Im Gegensatz zur 
Volksversicherung AHV sparen 
die Leute hier für sich selber. 
Bei der Beruflichen Vorsorge 
sind flexible Lösungen gefragt, 
damit der gesellschaftlichen 
Entwicklung (z. B. Zunahme 
von Teilzeitstellen, unter-
schiedliche wirtschaftliche Be-

                                                      
3 Heute sind 25% der 85-jährigen Leute in 

Pflegeheimen; 50% diese Pflegeheim-
bewohner/-innen müssen Ergänzungs-
leistungen beziehen, Tendenz steigend... 

4 siehe Parlamentarische Initiative 00.465 
von NR Christine Egerszegi: „Definitive 
Verankerung der Ergänzungsleistungen 
in der Verfassung“ 

dürfnisse der Betriebe, etc.) 
Rechnung getragen werden 
kann. Flexible Vorsorgepläne 
sollten daher für die Beitrags-
zahlungen in die 2. Säule ge-
prüft werden. Eine massvolle 
Senkung der Eintrittsschwelle 
soll es auch Personen mit ei-
ner Teilzeitstelle oder kleine-
rem Einkommen ermöglichen, 
sich im Rahmen der Berufli-
chen Vorsorge versichern zu 
lassen. Im Weitern muss im 
Rahmen des BVG mehr Trans-
parenz gewährleistet und die 
Aufsicht verbessert werden, 
nicht zuletzt auch um das Ver-
trauen der Bevölkerung in die 
2. Säule zu stärken. Die Vor-
sorgeeinrichtungen sollen die 
Möglichkeit haben, erhebliche 
Unterdeckungen mittels ge-
zielter Massnahmen zu behe-
ben; es darf jedoch nicht zu 
Rentenkürzungen im Obligato-
rium kommen. 

 
 
2.3.  3. Säule 

 
3) Die 3. Säule muss als indivi-

duelle Vorsorge an Bedeutung 
gewinnen: Die Menschen wer-
den einerseits immer älter und 
sollen für sich im Alter besser 
vorsorgen können; dies nicht 
zuletzt auch im Hinblick auf 
allfälligen Pflegebedarf wäh-
rend des letzten Lebensab-
schnitts. Andererseits wird der 
Bevölkerungsanteil im Ruhe-
stand im Vergleich zu den Er-
werbstätigen immer grösser. 
Eigenverantwortliches und 
steuerbegünstigtes Sparen 
muss daher gefördert und att-
raktiver gemacht werden, so 
wie es die Verfassung (Art. 
113) vorsieht. 



Die FDP fordert, dass die Säu-
le 3a für Nichterwerbstätige5 
und/oder Teilzeitarbeitende 
geöffnet wird; insbesondere 
auch für Personen, die das 
Regelrentenalter bereits über-
schritten haben, die jedoch 
weiterhin arbeiten und AHV-
Beiträge bezahlen. 

 

Die FDP spricht sich klar Die FDP spricht sich klar Die FDP spricht sich klar Die FDP spricht sich klar 
gegen die Erhebung einer gegen die Erhebung einer gegen die Erhebung einer gegen die Erhebung einer 
Erbschaftssteuer auf Erbschaftssteuer auf Erbschaftssteuer auf Erbschaftssteuer auf 
BundesBundesBundesBundeseeeebene aus. In bene aus. In bene aus. In bene aus. In 
vielen Kantonen wurde vielen Kantonen wurde vielen Kantonen wurde vielen Kantonen wurde 
die Erbschdie Erbschdie Erbschdie Erbschaftssteuer aftssteuer aftssteuer aftssteuer 
(mit Unterstützung der (mit Unterstützung der (mit Unterstützung der (mit Unterstützung der 
Freisinnigen) Freisinnigen) Freisinnigen) Freisinnigen) ––––    zumindest zumindest zumindest zumindest 
teilweise oder zu Gunteilweise oder zu Gunteilweise oder zu Gunteilweise oder zu Guns-s-s-s-
ten der nächsten gten der nächsten gten der nächsten gten der nächsten ge-e-e-e-
setsetsetsetzzzzlichen Erben lichen Erben lichen Erben lichen Erben –––– abg abg abg abge-e-e-e-
schafft.schafft.schafft.schafft.    

                                                      
5 siehe Parlamentarische Initiative 96.412 

von NR Lili Nabholz: „Öffnung der Säule 
3a für nichterwerbstätige Personen-
gruppen“ 



3.3.3.3.    Die Forderungen der FDP im Bereich des ADie Forderungen der FDP im Bereich des ADie Forderungen der FDP im Bereich des ADie Forderungen der FDP im Bereich des Ar-r-r-r-
beitsmarktesbeitsmarktesbeitsmarktesbeitsmarktes    
    
Der „Pensionierungsbegriff“ (Aus-
tritt aus dem Erwerbsleben) muss 
neu überdacht werden, da dieser 
nicht an einem fixen Alter „festge-
nagelt“ werden kann. Wie bereits in 
der Einleitung erwähnt, muss der 
Übergang zwischen der aktiven und 
der passiven Lebensphase flexibel 
gestaltet werden können. Dies hat 
sowohl für die Selbstverwirklichung 
der Menschen im Alter als auch für 
die zukünftige Finanzierung der Al-
tersvorsorge eine grosse Bedeu-
tung. 
 
 
3.1.  Flexibles Rentenalter 

Ein flexibles Rentenalter gegen un-
ten wie gegen oben ist anzustreben 
(z. B. zwischen 62 und 68 Jahren 
oder Teilzeitarbeit ab 60 Jahren mit 
schrittweise Reduktion bis 70 Jah-
re), wobei die Erwerbstätigen je-
doch einen effektiven Anreiz erhal-
ten sollen, künftig länger im Berufs-
leben aktiv zu bleiben. Das gesetz-
liche Rentenalter (Regelrentenal-
ter), welches heute bei 65 Jahren 
liegt, muss daher zu einem techni-
schen Begriff werden. Eine gesetzli-
che Erhöhung des Regelrentenal-
ters wird aus Sicht der FDP zu ei-
nem späteren Zeitpunkt ernsthaft 
zur Diskussion stehen, damit das 
System der Altersvorsorge trotz der 
absehbaren demographischen Ent-
wicklung (das Verhältnis von er-
werbstätigen Personen zu Renten-
bezügern, der sogenannte Alters-
quotient, wird sich von heute ca. 4 
zu 1 schon in einer Generation auf 
ca. 2 zu 1 vermindern) langfristig 
gesichert werden kann. Für diejeni-
gen Personen, die nach Erreichen 
des Regelrentenalters weiter arbei-
ten möchten, muss die Möglichkeit 
bestehen, finanzielle  

Lücken bei der Altersvorsorge (Ver-
sicherungsbeiträge) – bis zum Er-
reichen der Maximalrente – zu 
schliessen. Im Gegenzug wäre es 
für junge Leute schon heute mög-
lich, im Rahmen der 2. Säule „vor-
zusparen“, damit sie sich später 
schon vor dem gesetzlichen Regel-
rentenalter zur Ruhe setzen kön-
nen.  
 
 
3.2 . Abbau von Hindernissen auf dem 

Arbeitsmarkt 

Sollten ältere Menschen nach dem 
Eintritt des offiziellen Pensionsalters 
vermehrt weiter arbeiten wollen, so 
wird dies in Zeiten erhöhter Ar-
beitslosigkeit sicherlich zu Diskussi-
onen führen, ob die Alten nun den 
Jungen die Arbeitsplätze streitig 
machen wollen. Das stimmt so je-
doch nicht, da die älteren Arbeits-
kräfte einem ganz anderen Anfor-
derungsprofil entsprechen als die 
jungen Arbeitskräfte (grösseres Er-
fahrungspotential versus mehr Dy-
namik) und sich – in den meisten 
Fällen – auf dem Arbeitsmarkt nicht 
direkt konkurrenzieren. Vielmehr 
soll der allfälligen Diskriminierung 
von älteren Arbeitskräften ent-
schieden entgegengewirkt werden. 
Im Hinblick auf die Weiterentwick-
lung unserer Gesellschaft müssen 
in erster Linie die  
Hindernisse auf dem Arbeitsmarkt 
für ältere Menschen abgebaut wer-
den. Hier ist insbesondere die mit 
zunehmendem Alter ansteigende 
Lohnkurve ein Thema: die Differenz 
zwischen dem Salär eines Arbeit-
nehmenden der höheren Altersklas-
se und demjenigen einer jüngeren 
Arbeitskraft dürfte nicht allzu gross 
ausfallen, damit die mit dem Alter 
ansteigenden Lohnkosten nicht da-



zu führen, dass Personen ab einem 
gewissen Alter bei der Suche nach 
einem neuen Arbeitsplatz mit er-
heblichen Schwierigkeiten konfron-
tiert sind. Das Erfahrungspotential 
älterer Arbeitnehmer/-innen muss 
bei der Festsetzung von Löhnen 
weiterhin berücksichtigt werden, 
doch sollte der Anstieg der Lohn-
kurve mit zunehmendem Alter ab-
geflacht werden6. Die Möglichkeiten 
für die ältere Generation, auch nach 
der Pensionierung auf freiwilliger 
Basis einer entlöhnten (Teilzeit-
)Arbeit nachzugehen, müssen ge-
nerell dringend verbessert werden. 
In diesem Zusammenhang sollen 
auch Anreize geschaffen werden, 
damit sich ältere Leute auf einfa-
chere Weise selbständig machen 
können (selbständige Arbeit im Al-
ter). 
 
Daraus resultieren drei klare 

freisinnige Forderungen: 
 

1) Ein flexibler Über-
tritt ins Pensionsal-
ter muss gewähr-
leistet werden, 
währenddem das Re-
gelrentenalter zu 
einem technischen 
Begriff wird. Sowohl 
die frühzeitige Pen-
sionierung – mit 
entsprechenden Re-
duktionen bei den 
Versicherungsleistun-
gen – als auch die 
Fortsetzung der 
entlöhnten Arbeit 
nach dem Regelren-

                                                      
6 Was andererseits zur Folge hätte, dass 

sich die Arbeitnehmenden bereits in 
jüngeren Jahren eines etwas höheren 
Salärs erfreuen könnten. Einer solchen 
Entwicklung muss jedoch ein Mentali-
tätswandel in der Gesellschaft zu Grun-
de liegen. 

tenalter sollen 
möglich sein. 

2) Für diejenigen Per-
sonen, welche nach 
Eintritt des offiziel-
len Rentenalters 
weiterarbeiten, muss 
die Möglichkeit be-
stehen, Lücken bei 
der Altersvorsorge – 
bis zum Erreichen der 
Maximalrente – zu 
schliessen. 

3) Die Hindernisse für 
ältere Menschen auf 
dem Arbeitsmarkt 
müssen abgebaut 
(bspw. die mit dem Al-
ter ansteigenden 
Lohnkosten) und die 
Diskriminierung älte-
rer Arbeitsnehmer/-
innen muss vermieden 
werden. 



4.4.4.4.    DDDDie Forderungen der FDP im Bereich Gesunie Forderungen der FDP im Bereich Gesunie Forderungen der FDP im Bereich Gesunie Forderungen der FDP im Bereich Gesund-d-d-d-
heit, Pflege und Wohlbefindenheit, Pflege und Wohlbefindenheit, Pflege und Wohlbefindenheit, Pflege und Wohlbefinden    

 

4.1 . Pflegekosten und deren Fi-

nanzierung 

Die Bedingungen und die Finanzie-
rung der Pflege im hohen Alter sind 
das Kernproblem des letzten Le-
bensabschnittes. Die Finanzierung 
der Pflege (zu Hause oder im Pfle-
geheim) wird je nach Kanton unter-
schiedlich geregelt. Es gibt einer-
seits Fälle, wo das gesamte Erspar-
te von relativ gut situierten Leuten 
durch die Pflegeheimkosten vertilgt 
wird; oftmals reicht das Geld am 
Schluss nicht einmal ganz aus, so 
dass (je nach Kanton) entweder die 
Nachkommen zur Kasse gebeten 
werden oder die Fürsorge zahlen 
muss. Andererseits gibt es Fälle, wo 
die Senioren/-innen nach der Pen-
sionierung das Leben in vollen Zü-
gen geniessen und ihr gesamtes 
Erspartes ausgeben; kommen diese 
Leute während ihrer letzten Le-
bensjahre in ein Pflegeheim, wer-
den die Kosten automatisch durch 
Fürsorge, Ergänzungsleistungen 
und Krankenkasse gedeckt (sofern 
nicht Angehörige für die Kosten 
aufkommen müssen). In einem sol-
chen System gibt es keinerlei An-
reize, Geld für die Pflegekosten im 
Alter zur Seite zu legen. Es sind 
demnach innovative Lösungen ge-
fragt, mit welchen vermehrt Anrei-
ze für eine eigenverantwortliche 
„Pflegevorsorge“ geschaffen werden 
können. 
 
Die FDP ist gegen die Einführung 
einer zusätzlichen Sozialversiche-
rung für die Finanzierung der Pflege 
im Alter (Pflegeversicherung). Die 
Finanzierung der (Lang-
zeit)Pflegeleistungen soll im Rah-
men einer 3. Revision des Kranken-
versicherungsgesetzes (KVG) gere-
gelt werden. Dringende Probleme, 

wie bspw. eine klarere Definition 
der Pflegeleistungen, müssen je-
doch bis dahin auf Verordnungsstu-
fe möglichst rasch gelöst werden 
können. Dabei sollen die Resultate 
im Schlussbericht der – aus ver-
schiedensten Experten der invol-
vierten Bereiche zusammengesetz-
ten – Arbeitsgruppe „Pflegefinanzie-
rung“ des BSV (Bundesamt für So-
zialversicherungen) berücksichtigt 
werden. 
 
Die Pflegekosten können mit geziel-
ten Massnahmen auch eingedämmt 
werden:  
- Verstärkte Prävention um der 
Pflegebedürftigkeit entgegenzu-
wirken: die Therapie- und Medi-
kamentenforschung im Bereich 
der Langzeitpflege muss vertieft 
und gefördert werden. 

- Grössere Wirtschaftlichkeit: die 
Kosten müssen mit einheitlichen 
Kostenrechnungen vergleichbar 
sein und das Bedarfserfassungs-
system muss einwandfrei funktio-
nieren. 

- Transparenz in der Kostenrech-
nung führt zur besseren Kontrolle. 

 
 
4.2 . Situation in Pflegeheimen 

Die Situation in Pflegeheimen ist 
durch Personalmangel und Proble-
me bei der Rekrutierung des Perso-
nals, Zeitmangel für intensive Kon-
takte mit den Heimbewohnern/-
innen und teilweise auch Problemen 
bzgl. Gewalt belastet.  
 

Die FDP fordert, dass die Die FDP fordert, dass die Die FDP fordert, dass die Die FDP fordert, dass die 
Anforderungsprofile des Anforderungsprofile des Anforderungsprofile des Anforderungsprofile des 
Personals in PflegeinstPersonals in PflegeinstPersonals in PflegeinstPersonals in Pflegeinsti-i-i-i-
tutionen überprüft wetutionen überprüft wetutionen überprüft wetutionen überprüft wer-r-r-r-



den, damit einerseits den, damit einerseits den, damit einerseits den, damit einerseits 
Personalmangel behoben Personalmangel behoben Personalmangel behoben Personalmangel behoben 
und andererseits den Fund andererseits den Fund andererseits den Fund andererseits den Fi-i-i-i-
nanzierungspnanzierungspnanzierungspnanzierungsproblemen roblemen roblemen roblemen 
(Pflegepersonal) abg(Pflegepersonal) abg(Pflegepersonal) abg(Pflegepersonal) abge-e-e-e-
holfen werden kann. Der holfen werden kann. Der holfen werden kann. Der holfen werden kann. Der 
Pflegeberuf darf keinePflegeberuf darf keinePflegeberuf darf keinePflegeberuf darf keines-s-s-s-
falls „verakademisiert“ falls „verakademisiert“ falls „verakademisiert“ falls „verakademisiert“ 
werden! Kurzausbildunwerden! Kurzausbildunwerden! Kurzausbildunwerden! Kurzausbildung-g-g-g-
sangebote bestsangebote bestsangebote bestsangebote besteeeehen hen hen hen 
bereits (z. B. beim Roten bereits (z. B. beim Roten bereits (z. B. beim Roten bereits (z. B. beim Roten 
Kreuz); das Problem liegt Kreuz); das Problem liegt Kreuz); das Problem liegt Kreuz); das Problem liegt 
in erster Linie bei der in erster Linie bei der in erster Linie bei der in erster Linie bei der 
Rekrutierungsmöglichkeit Rekrutierungsmöglichkeit Rekrutierungsmöglichkeit Rekrutierungsmöglichkeit 
von Personen,von Personen,von Personen,von Personen, welche  welche  welche  welche 
eine solche Pflegeaueine solche Pflegeaueine solche Pflegeaueine solche Pflegeaus-s-s-s-
bildung absolvieren köbildung absolvieren köbildung absolvieren köbildung absolvieren kön-n-n-n-
nten. Die Aunten. Die Aunten. Die Aunten. Die Aus-s-s-s-
bildungsmöglichkeiten für bildungsmöglichkeiten für bildungsmöglichkeiten für bildungsmöglichkeiten für 
BBBBeeeetagtenbetreuer/tagtenbetreuer/tagtenbetreuer/tagtenbetreuer/----
innen auf einer unteren innen auf einer unteren innen auf einer unteren innen auf einer unteren 
BildungsBildungsBildungsBildungssssstufe sind tufe sind tufe sind tufe sind 
auszubauen. Nebst Auauszubauen. Nebst Auauszubauen. Nebst Auauszubauen. Nebst Aus-s-s-s-
bildungsgängen für junge bildungsgängen für junge bildungsgängen für junge bildungsgängen für junge 
Menschen müssen auch Menschen müssen auch Menschen müssen auch Menschen müssen auch 
Ausbildungsgänge für Ausbildungsgänge für Ausbildungsgänge für Ausbildungsgänge für 
SpäteinsteigendeSpäteinsteigendeSpäteinsteigendeSpäteinsteigende    
konzipiert werden; die konzipiert werden; die konzipiert werden; die konzipiert werden; die 
Altersschranken müssen Altersschranken müssen Altersschranken müssen Altersschranken müssen 
fallen, die Eignung der fallen, die Eignung der fallen, die Eignung der fallen, die Eignung der 
betreffenden Personen betreffenden Personen betreffenden Personen betreffenden Personen 
ist entscheidend.ist entscheidend.ist entscheidend.ist entscheidend.    
 
Auch wenn eine Person pflegebe-
dürftig ist, sollte sie solange wie 
möglich  eigenverantwortlich und 
frei über ihren Tagesablauf 
bestimmen können. Es sollen daher 
Pflegeleitbilder gefördert werden, 
bei welchen die Autonomie der 
Heiminsassen eine grosse Rolle 
spielt (Zeitabläufe, Unterhaltungs-
angebot, etc.). 

4.3 . Einbezug von Angehörigen 
Was den Einbezug von Angehörigen 
bei der Pflege angeht, sind flexible 
Lösungen gefragt. Aufgrund der in-
tegrativen Betrachtungsweise ist 
hier jedoch nicht nur die Pflege im 
Alter (Einbezug des/der Partners/-
in oder der Kinder) ein Thema, 
sondern bspw. auch die Pflege in-
folge einer Behinderung im jünge-
ren Alter (Einbezug der Eltern, Ge-
schwister oder Freunde). Diese 
Fragen stehen in engem Zusam-
menhang mit den Grundsätzen 
„Freiheit“ und „Verantwortung“, 
wobei hier das Übernehmen von 
Verantwortung oft zwangsläufig Ab-
striche bei der Freiheit mit sich 
bringt. Es gilt nun,  Modelle aufzu-
zeigen, inwiefern bei der Pflege von 
Angehörigen ein gesundes Mass an 
Verantwortung mit einer möglichst 
gross bleibenden Freiheit kombi-
niert werden kann, ohne jedoch 
den einzelnen Menschen in ein Wer-
te-Raster zu drängen. Das Vor-
mundschaftsgesetz muss den ge-
sellschaftlichen Realitäten ange-
passt werden, damit die gegensei-
tige Verantwortung wahrgenommen 
werden kann. 
 
Die Pflegeheime müssen flexiblere 
Module anbieten können (Beher-
bergung von Personen während ei-
ner bestimmten Anzahl von Wo-
chenenden oder währenddem die 
privaten Betreuungspersonen im 
Urlaub sind, etc.), wobei hier der 
Mehrkostenfaktor nicht ausser Acht 
gelassen werden darf. Die Förde-
rung der privaten und freiwilligen 
Altershilfe bedeutet nicht zuletzt 
auch eine Stärkung der Generatio-
nensolidarität. 
 
 
 
 



4.4 . Ethische Fragen: Rationie-
rung im Gesundheitswesen 
und Sterbehilfe 

Aus freisinniger Sicht bilden ethi-
sche Fragen im Zusammenhang mit 
dem hohen Alter und dem Tod ei-
nen Schnittpunkt zwischen der ge-
sundheitlichen Sicherheit und den 
gesellschaftspolitischen Aspekten. 
Aus diesen beiden Blickwinkeln 
müssen Fragen der Rationierung im 
Gesundheitswesen und der Pallia-
tivmedizin sowie die Thematik der 
Sterbebegleitung und der Sterbehil-
fe in den kommenden Jahren in der 
breiten Öffentlichkeit diskutiert 
werden. 
Die Rationierung im Gesundheits-
wesen darf nicht tabuisiert werden, 
zumal in absehbarer Zeit die Errun-
genschaften der medizinischen For-
schung nicht mehr für die Men-
schen jeden Alters zugänglich sein 

könnten und Entscheide gefällt 
werden müssen.  Die Praxis muss 
transparenter werden (adäquate 
Information der Versicherten und 
ihrer Angehörigen), die heute be-
stehenden Grauzonen müssen eli-
miniert werden; dies gilt insbeson-
dere im Zusammenhang mit Krank-
heitsfällen im Endstadium. So wie 
der Mensch – nach freisinniger Auf-
fassung – sein ganzes Leben ge-
mäss Prämissen wie freie Entschei-
dung und Selbstverantwortung lebt, 
so soll er auch gemäss ebendieser 
Prämissen sein Leben in Würde be-
enden dürfen. Es müssen von allen 
Beteiligten (Patienten, Mediziner, 
involvierte Institutionen, etc.) ak-
zeptierte Richtlinien aufgestellt 
werden, welche in einer paritätisch 
zusammengesetzten Kommission 
erarbeitet werden könnten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



5.5.5.5.    Die Forderungen der FDP zur Integration und Die Forderungen der FDP zur Integration und Die Forderungen der FDP zur Integration und Die Forderungen der FDP zur Integration und 
Partizipation in der Partizipation in der Partizipation in der Partizipation in der GeselGeselGeselGeselllllschaftschaftschaftschaft    

Massnahmen zur besseren Integra-
tion in die Gesellschaft werden vor 
allem während des letzten Lebens-
abschnitts nötig, wenn bei den 
Menschen die physischen (oder 
auch psychischen) Kräfte langsam 
nachlassen. Die älteren Leute sollen 
nicht vereinsamen, sondern mög-
lichst lange aktiv an der Gesell-
schaft teilhaben können und sich in 
ihrem Umfeld geborgen fühlen.  
 
Der Bereich „Integration und Parti-
zipation in der Gesellschaft“ ist ein 
sehr weites Feld, das verschiedens-
te Themen abdeckt. Sie haben je-
doch alle mit der Wertschätzung je-
des einzelnen Menschen in unserer 
Gesellschaft zu tun, egal wie alt 
dieser Mensch ist. Ein Mensch soll 
auch im Ruhestand das Gefühl ha-
ben, dass sein Wissen und seine Er-
fahrungen sowohl für seine Ange-
hörigen als auch für die Gesell-
schaft von Bedeutung sind. Selbst-
verwirklichung ist auch für die älte-
re Generation ein Thema: weiterhin 
arbeiten, seinen Hobbies vertieft 
nachgehen, lebenslanges Lernen, 
auf Reisen neue Erfahrungen sam-
meln, seinen Lieben mit Hilfe zur 
Seite stehen, etc. Andererseits 
muss bzgl. der Lebensbedingungen 
in einer Gesellschaft darauf Rück-
sicht genommen werden, dass nicht 
jeder Mensch im gleichen Tempo 
funktioniert; ältere Menschen benö-
tigen im Alltagsleben oft mehr Zeit, 
um gewisse Tätigkeiten auszufüh-
ren – gegenseitige Toleranz ist hier 
das Stichwort. Nebst Selbstverwirk-
lichungsbedürfnissen und Toleranz-
ansprüchen dürfen die Menschen 
aber nicht vergessen, dass sie auch 
im hohen Alter Bürgerinnen und 
Bürger bleiben und sich daher nicht 
bloss auf ihre Rechte berufen kön-

nen, sondern auch zu ihren Bürger-
pflichten stehen müssen. 
 
 

Folgende Massnahmen sind Folgende Massnahmen sind Folgende Massnahmen sind Folgende Massnahmen sind 
aus freisinniger Sicht uaus freisinniger Sicht uaus freisinniger Sicht uaus freisinniger Sicht un-n-n-n-
verzichtbar, damit die verzichtbar, damit die verzichtbar, damit die verzichtbar, damit die     
ältere Generation in der ältere Generation in der ältere Generation in der ältere Generation in der 
Gesellschaft integriert Gesellschaft integriert Gesellschaft integriert Gesellschaft integriert 
bleibt:bleibt:bleibt:bleibt:    
    
1)1)1)1)    Beseitigung von MBeseitigung von MBeseitigung von MBeseitigung von Mo-o-o-o-

bilitätshindernissen bilitätshindernissen bilitätshindernissen bilitätshindernissen 
und freier Zund freier Zund freier Zund freier Zugang zu ugang zu ugang zu ugang zu 
öffentlichen Göffentlichen Göffentlichen Göffentlichen Ge-e-e-e-
bäuden und bäuden und bäuden und bäuden und 
VerkehrsmiVerkehrsmiVerkehrsmiVerkehrsmittttteln: teln: teln: teln:     
Diejenigen Massnahmen Diejenigen Massnahmen Diejenigen Massnahmen Diejenigen Massnahmen 
des „Behindertengdes „Behindertengdes „Behindertengdes „Behindertenge-e-e-e-
setzes“, welche insetzes“, welche insetzes“, welche insetzes“, welche ins-s-s-s-
besondere auch den besondere auch den besondere auch den besondere auch den 
betagten Menschen betagten Menschen betagten Menschen betagten Menschen 
das tägliche Leben das tägliche Leben das tägliche Leben das tägliche Leben 
erleichtern, sollen erleichtern, sollen erleichtern, sollen erleichtern, sollen 
mit erster Priorität mit erster Priorität mit erster Priorität mit erster Priorität 
umgesetzt werden. umgesetzt werden. umgesetzt werden. umgesetzt werden. 
Nebst ortsplaNebst ortsplaNebst ortsplaNebst ortsplan-n-n-n-
erischen und aerischen und aerischen und aerischen und ar-r-r-r-
chitektonischen chitektonischen chitektonischen chitektonischen 
ÜbeÜbeÜbeÜberrrrlegungen kommt legungen kommt legungen kommt legungen kommt 
hier der Beschaffung hier der Beschaffung hier der Beschaffung hier der Beschaffung 
von öffentlichen von öffentlichen von öffentlichen von öffentlichen 
VerkehrsmiVerkehrsmiVerkehrsmiVerkehrsmittttteln (z. B. teln (z. B. teln (z. B. teln (z. B. 
Niederflurtrams oder Niederflurtrams oder Niederflurtrams oder Niederflurtrams oder 
––––Busse) und der Busse) und der Busse) und der Busse) und der 
Verkehrsplanung (z. B. Verkehrsplanung (z. B. Verkehrsplanung (z. B. Verkehrsplanung (z. B. 
Umsteigezeiten an Umsteigezeiten an Umsteigezeiten an Umsteigezeiten an 
Bahnhöfen, GrünphBahnhöfen, GrünphBahnhöfen, GrünphBahnhöfen, Grünpha-a-a-a-
sen bei Fussen bei Fussen bei Fussen bei Fuss-s-s-s-



gängerübergängen) gängerübergängen) gängerübergängen) gängerübergängen) 
grosse Bgrosse Bgrosse Bgrosse Beeeedeutung zu.deutung zu.deutung zu.deutung zu.    

    
2)2)2)2)    BeseitiguBeseitiguBeseitiguBeseitigung von Hing von Hing von Hing von Hin-n-n-n-

dernissen für die dernissen für die dernissen für die dernissen für die 
Teilnahme betagter Teilnahme betagter Teilnahme betagter Teilnahme betagter 
Menschen an geselMenschen an geselMenschen an geselMenschen an gesell-l-l-l-
schaftlschaftlschaftlschaftliiiichen Anlässen chen Anlässen chen Anlässen chen Anlässen 
(Kultur, Politik, (Kultur, Politik, (Kultur, Politik, (Kultur, Politik, 
Unterhaltung, etc.): Unterhaltung, etc.): Unterhaltung, etc.): Unterhaltung, etc.):     
Sicherheitsbedürfnis Sicherheitsbedürfnis Sicherheitsbedürfnis Sicherheitsbedürfnis 
(Begleitung), Tran(Begleitung), Tran(Begleitung), Tran(Begleitung), Trans-s-s-s-
port (z. B. Sammeport (z. B. Sammeport (z. B. Sammeport (z. B. Sammel-l-l-l-
taxis) und Zeitablauf taxis) und Zeitablauf taxis) und Zeitablauf taxis) und Zeitablauf 
(z. B. Nachmittag(z. B. Nachmittag(z. B. Nachmittag(z. B. Nachmittags-s-s-s-
vorstellungen) sind vorstellungen) sind vorstellungen) sind vorstellungen) sind 
hier ein Thhier ein Thhier ein Thhier ein Thema. Prema. Prema. Prema. Pri-i-i-i-
vate und övate und övate und övate und öfffffentliche fentliche fentliche fentliche 
Initiativen, welche Initiativen, welche Initiativen, welche Initiativen, welche 
älteren Personen mit älteren Personen mit älteren Personen mit älteren Personen mit 
physischer Beeiphysischer Beeiphysischer Beeiphysischer Beein-n-n-n-
trächtigung die Teiträchtigung die Teiträchtigung die Teiträchtigung die Teil-l-l-l-
nahme an sonahme an sonahme an sonahme an sollllchen chen chen chen 
Veranstaltung eVeranstaltung eVeranstaltung eVeranstaltung er-r-r-r-
möglichen, sollen gmöglichen, sollen gmöglichen, sollen gmöglichen, sollen ge-e-e-e-
fördert werden (prfördert werden (prfördert werden (prfördert werden (pri-i-i-i-
vat organisierte Bvat organisierte Bvat organisierte Bvat organisierte Be-e-e-e-
gleitungsmöglicgleitungsmöglicgleitungsmöglicgleitungsmöglich-h-h-h-
keiten, Clubs auf Gkeiten, Clubs auf Gkeiten, Clubs auf Gkeiten, Clubs auf Ge-e-e-e-
meindemeindemeindemeinde---- oder Qua oder Qua oder Qua oder Quar-r-r-r-
tierebtierebtierebtierebene; Organisene; Organisene; Organisene; Organisa-a-a-a-
tion bspw. auch durch tion bspw. auch durch tion bspw. auch durch tion bspw. auch durch 
Freisinnige nach der Freisinnige nach der Freisinnige nach der Freisinnige nach der 
Pensionierung).Pensionierung).Pensionierung).Pensionierung).    
Gemeinden, SeniorGemeinden, SeniorGemeinden, SeniorGemeinden, Seniore-e-e-e-
norganisationen und norganisationen und norganisationen und norganisationen und 
Altersheime müssen Altersheime müssen Altersheime müssen Altersheime müssen 
sensibilisiert und zur sensibilisiert und zur sensibilisiert und zur sensibilisiert und zur 
Prüfung neuer AngPrüfung neuer AngPrüfung neuer AngPrüfung neuer Ange-e-e-e-
botsmodelle angeregt botsmodelle angeregt botsmodelle angeregt botsmodelle angeregt 

werden; parallel dazu werden; parallel dazu werden; parallel dazu werden; parallel dazu 
sollen die Gsollen die Gsollen die Gsollen die Geeeemeinden meinden meinden meinden 
und Organisationen und Organisationen und Organisationen und Organisationen 
ververververmehrt auf ihre mehrt auf ihre mehrt auf ihre mehrt auf ihre 
bereits bestehenden bereits bestehenden bereits bestehenden bereits bestehenden 
Angebote aufmerksam Angebote aufmerksam Angebote aufmerksam Angebote aufmerksam 
machen und diese machen und diese machen und diese machen und diese 
verbessern.verbessern.verbessern.verbessern.    

 

 

3) Wohnsituation und Haus-

haltsführung:  

Die Bauordnungen müssen im 
Hinblick auf deren Anpassung 
/ flexiblere Gestaltung im Zu-
sammenhang mit baulichen 
Massnahmen in Privathäusern 
überprüft werden. Notwendige 
bauliche Massnahmen, welche 
es den älteren Menschen er-
möglichen, länger in der eige-
nen Wohnung zu bleiben und 
ihren Haushalt selbständig zu 
führen, sollen rasch vorge-
nommen werden können (z. B. 
Einbau eines Fahrstuhls, grös-
sere Badezimmer für die 
Betreuung durch Pflegende, 
etc.). Hierfür soll insbesondere 
die Infrastruktur für Lift-
schächte, Treppenhäuser, etc. 
nicht auf die Ausnützungsziffer 
angerechnet werden. 

 Eine Überprüfung der beste-
henden Gesetze ist notwendig, 
um zu eruieren, wo es Hinder-
nisse für die Etablierung neuer 
Wohnformen (Alterswohnge-
meinschaften, Alterswohnun-
gen mit teilweise externer 
Pflege, etc.) geben könnte (z. 
B. KVG: Gewährung von Pfle-
gebeiträgen für Personen, wel-
che nicht in einem Heim sind). 
Gesetzliche oder bürokratische 
Hindernisse sollen beseitigt 
werden, da solche Wohnfor-
men einen bedeutenden Bei-
trag zur Hilfe zur Selbsthilfe 



und somit zur Selbstständig-
keit im Alter leisten können. 
Die Menschen sollen sich aus 
freiem Willen für die eine oder 
anderen Lebensform entschei-
den können. 

Die Rolle der privaten Alters-
hilfe ist zentral, damit betagte 
Personen möglichst lange in 
ihren eigenen vier Wänden 
bleiben können (Mahlzeiten-
dienst, Transportdienst, 
Rechtsberatung, etc.), ohne 
dabei zu vereinsamen. 

 
 

4) Bürgersicherheit:  

 Bei der Umsetzung von Mass-
nahmen zur Förderung der In-
neren Sicherheit7 sollen die 
Bedürfnisse betagter Men-
schen speziell berücksichtigt 
werden. Auch ältere und viel-
leicht schon etwas gebrechli-
che Personen sollen sich auf 
der Strasse sowie an Veran-
staltungen und in öffentlichen 
Verkehrsmitteln sicher fühlen. 

 Besondere Beachtung gilt da-
bei dem Bereich der Präventi-
on („Partnerschaft für Sicher-
heit“ und bürgernahe Polizei). 
Eine sichtbare Polizeipräsenz 
an öffentlichen Orten beein-
flusst das Sicherheitsempfin-
den im positiven Sinne. Wer-
tevermittlung und Massnah-
men zur Integration (Sozial-
behörden und Quartierorgani-
sationen) sowie siedlungspoli-
tische Massnahmen und bauli-
che Vorkehrungen (Baubehör-
den und Hauseigentümer) sind 
jedoch ebenso wichtig. Im 
Weitern sollten betagten Men-
schen nützliche Hinweise für 
das richtige Verhalten in be-
stimmten Situationen (z. B. 

                                                      
7 siehe dazu das FDP-Positionspapier zur 

Bürgersicherheit (unter www.fdp.ch)  

beim Geld abheben, etc.) ge-
geben werden („Verhaltens-
empfehlungen für mehr Si-
cherheit im Alltag“). 

 
5) Beseitigung von Hindernis-

sen im Zusammenhang mit 

dem technischen Fort-

schritt: 

 

Einfacher handzuhEinfacher handzuhEinfacher handzuhEinfacher handzuha-a-a-a-
bende Kommunikatiobende Kommunikatiobende Kommunikatiobende Kommunikation-n-n-n-
smittel (wie Msmittel (wie Msmittel (wie Msmittel (wie Mo-o-o-o-
biltelefone) müssen biltelefone) müssen biltelefone) müssen biltelefone) müssen 
angeboten werden, angeboten werden, angeboten werden, angeboten werden, 
damit auch betagte damit auch betagte damit auch betagte damit auch betagte 
Menschen am tecMenschen am tecMenschen am tecMenschen am tech-h-h-h-
nischen Fortschritt nischen Fortschritt nischen Fortschritt nischen Fortschritt 
teilhaben können. Die teilhaben können. Die teilhaben können. Die teilhaben können. Die 
Hersteller von tecHersteller von tecHersteller von tecHersteller von tech-h-h-h-
nischen Kommuniknischen Kommuniknischen Kommuniknischen Kommunika-a-a-a-
tionstionstionstions----    oder Hilfsmioder Hilfsmioder Hilfsmioder Hilfsmit-t-t-t-
teln müssen daher auf teln müssen daher auf teln müssen daher auf teln müssen daher auf 
die Missstände bzgl. die Missstände bzgl. die Missstände bzgl. die Missstände bzgl. 
der Benutzeder Benutzeder Benutzeder Benutzer-r-r-r-
freundlichkeit aufreundlichkeit aufreundlichkeit aufreundlichkeit auf-f-f-f-
merksam gemacht merksam gemacht merksam gemacht merksam gemacht 
werden. Spezifische werden. Spezifische werden. Spezifische werden. Spezifische 
Kurse für ältere Kurse für ältere Kurse für ältere Kurse für ältere 
Leute im Bereich ILeute im Bereich ILeute im Bereich ILeute im Bereich In-n-n-n-
formatik und zur Bformatik und zur Bformatik und zur Bformatik und zur Be-e-e-e-
nutzung des Intenutzung des Intenutzung des Intenutzung des Inter-r-r-r-
nets könnten eine nets könnten eine nets könnten eine nets könnten eine 
„digitale Spaltung“ „digitale Spaltung“ „digitale Spaltung“ „digitale Spaltung“ 
zwischen Jung und Alt zwischen Jung und Alt zwischen Jung und Alt zwischen Jung und Alt 
veveveverhindern.rhindern.rhindern.rhindern.    

 

6) Lebenslange Bildung: 

 Im Schweizer Bildungswesen 
soll mit generationengerechte-
ren Angeboten den älteren 
Menschen mehr Beachtung 
geschenkt werden (Weiterbil-
dungskurse, Senioren-



Universität, etc.). Andererseits 
ist es wichtig, dass das Erfah-
rungspotential älterer Men-
schen auch bei Aus- und Wei-
terbildungszyklen für die jün-
gere Generation berücksichtigt 
wird, da Alt und Jung gegen-
seitig voneinander lernen kön-
nen. 

 

7) Keine politische Diskrimi-
nierung aufgrund des Al-

ters: 

 Politische Ämter sowie das ak-
tive und passive Wahlrecht 
stehen den Bürger/-innen aller 
Altersgruppen offen. Strikte 
Alterslimiten müssen eliminiert 
werden8. 

                                                      
8 siehe Motion 02.3413 von NR Christine 

Egerszegi: „Forderung eines Berichts 
bezüglich Seniorendiskriminierung“ 



6.6.6.6.    Zusammenfassung der freisinnigen ForderuZusammenfassung der freisinnigen ForderuZusammenfassung der freisinnigen ForderuZusammenfassung der freisinnigen Forderun-n-n-n-
gen und Massnahmen in der generationegen und Massnahmen in der generationegen und Massnahmen in der generationegen und Massnahmen in der generationen-n-n-n-
übergreifenden Alterspolitikübergreifenden Alterspolitikübergreifenden Alterspolitikübergreifenden Alterspolitik    

    
MaterielleMaterielleMaterielleMaterielle Sicherheit und  Sicherheit und  Sicherheit und  Sicherheit und 
Altersvorsorge:Altersvorsorge:Altersvorsorge:Altersvorsorge:    

Fazit: Sichere Renten Fazit: Sichere Renten Fazit: Sichere Renten Fazit: Sichere Renten ––––    
heute und morgen, für die heute und morgen, für die heute und morgen, für die heute und morgen, für die 
jetzige und die zuküjetzige und die zuküjetzige und die zuküjetzige und die zukün-n-n-n-
ftige Geftige Geftige Geftige Gennnneration!eration!eration!eration!    
Generationengerechte Ausrichtung 
der Sozialversicherungen für die Al-
tersvorsorge.  
 
� Erste Säule (AHV/IV/EL): 

langfristige Sicherung; kein 
Ausbau; Leistungskorrekturen 
unter Berücksichtigung der 
Opfersymmetrie. 

� Zweite Säule (BVG): Gewähr-
leistung von Transparenz; 
Verbesserung der Aufsicht; 
massvolle Senkung der Ein-
trittsschwelle; flexible Lösun-
gen (Anpassung an gesell-
schaftliche Entwicklung); Er-
möglichung von Massnahmen 
zur Behebung von Unterde-
ckungen, jedoch keine Ren-
tenkürzungen im Obligatori-
um. 

� Dritte Säule: Öffnung der Säu-
le 3a für Nichterwerbstätige 
und Teilzeitarbeitende, insbe-
sondere auch für Personen, 
welche das Regelrentenalter 
bereits überschritten haben. 
Stärkung der individuellen 
Vorsorge im Hinblick auf allfäl-
ligen Pflegebedarf im Alter- 

Keine Erhebung einer Erbschafts-
steuer auf Bundesebene. 
 
 
 
 

Arbeitsmarkt: 
� Ein flexibler Übertritt ins Pen-

sionsalter muss ermöglicht 
werden: frühzeitige Pen-
sionierung mit entsprechenden 
Versicherungsleistungsreduk-
tionen oder Fortsetzung der 
entlöhnten Arbeit nach 
Erreichung des Regelrentenal-
ters. 

� Diejenigen Personen, welche 
nach Eintritt des offiziellen 
Pensionsalters weiterarbeiten, 
sollen die Möglichkeit haben, 
bei der Altersvorsorge Lücken 
zu schliessen (bis zum Errei-
chen der Maximalrente). 

� Die Hindernisse für ältere 
Menschen auf dem Arbeits-
markt müssen abgebaut 
(bspw. die mit dem Alter an-
steigenden Lohnkosten) und 
die Diskriminierung älterer Ar-
beitnehmer/-innen muss ver-
mieden werden. 

 
 
Gesundheit, Pflege und Wohlbe-

finden: 

 

� Eindämmung der Pflegekosten 
durch gezielte Massnahmen: 
verstärkte Prävention wirkt 
der Pflegebedürftigkeit ent-
gegen (Vertiefung und 
Förderung der Therapie- und 
Medikamentenforschung); 
einheitliche Kostenrechnungen 
und gut funktionierende Be-
darfserfassungssysteme 
führen zu grösserer 
Wirtschaftlichkeit; bessere 
Kontrolle dank Transparenz in 



der Kostenrechnung. Die Fi-
nanzierung der Pflegekosten 
soll im Rahmen einer 3. KVG-
Revision geregelt werden. 

� Personalsituation in Pflege-
heimen: Anforderungsprofile 
des Personals in Pflegeinstitu-
tionen müssen überprüft wer-
den, damit einerseits Person-
almangel behoben und ander-
erseits den Finanzierungsprob-
lemen abgeholfen werden 
kann. Keine Verakademis-
ierung des Pflegeberufes! Kur-
zausbildungsangebote beste-
hen bereits; man muss bei der 
Rekrutierungsmöglichkeit für 
auszubildendes Personal an-
setzen. 

� Förderung von Pflegeleit-
bildern, bei welchen die 
Autonomie der Heiminsassen 
eine grosse Rolle spiel (Zeit-
abläufe, Unterhaltungsange-
bot, etc.). 

� Flexible Lösungen bei der Ein-
beziehung von Angehörigen 
bei der Pflege und Anpassung 
des Vormundschaftsgesetzes 
an die gesellschaftlichen Re-
alitäten. 

� Pflegeheime müssen flexiblere 
Module (z. B. Varia-
tionsmöglichkeiten: Pflege zu 
Hause durch Spitex oder 
Angehörige / Aufenthalt im Al-
tersheim während einer ge-
wissen Periode, etc.) anbieten 
können. 

� Rationierung im Gesundheits-
wesen, Palliativmedizin, Ster-
bebegleitung und Sterbehilfe: 
Keine Tabuisierung der Ra-
tionierung im Gesundheitswe-
sen, sondern transparente 
Praxis. Ein Mensch soll – unter 
gewissen Umständen – frei 
entscheiden können, wann er 
seinem Leben ein Ende setzen 

will. Es müssen von allen Be-
teiligten (Patienten, Mediziner, 
involvierte Institutionen) 
akzeptierte Richtlinien auf-
gestellt werden. 

 

Integration und Partizipation in der 
Gesellschaft: 

� Beseitigung von Mobilitätshin-
dernissen und freier Zugang 
zu öffentlichen Gebäuden und  
Verkehrsmitteln. 

� Beseitigung von Hindernissen 
für die Teilnahme betagter 
Menschen an gesell-
schaftlichen Anlässen.  

� Ermöglichung der selbständi-
gen Haushaltsführung: Über-
prüfung der Bauordnungen 
(notwendige bauliche Mass-
nahmen) und bestehender Ge-
setze (Hindernisse für die E-
tablierung neuer Wohnformen 
wie Alterswohngemeinschaf-
ten); zentrale Rolle der priva-
ten Altershilfe. 

� Sicherheitsbedürfnis betagter 
Menschen: Prävention, Po-
lizeipräsenz, Integration, bau-
liche Vorkehrungen, Verhal-
tensempfehlungen, etc. 

� Beseitigung von Hindernissen 
im Zusammenhang mit dem 
technischen Fortschritt (Kom-
munikationsmittel, etc.). 

� Lebenslange Bildung: genera-
tionengerechte Bildungsange-
bote und Berücksichtigung des 
Erfahrungspotentials älterer 
Menschen bei der Aus- oder 
Weiterbildung jüngerer Leute. 

� Keine politische Diskriminie-
rung aufgrund des Alters. 

 

    


